
UNESCO- Welterbe und Besucherbergwerk 

"Beim Betrieb des Lithiumbergwerks Zinnwald wird darauf geachtet das bestehende 

Grubengebäude des stillgelegten Zinnbergwerks durch die Einhaltung eines ausrechenden 

Abstandes (eine Schwebe von 25 m Mächtigkeit /Geotechnik Projekt 2019/) zu schützen. Es 

wird sichergestellt, dass es weiterhin als Besucherbergwerk genutzt werden kann." (Unterlage 

C, S.46) In öffentlichen Veranstaltungen war bis vor kurzem noch von Sicherheitsabständen 

von 60 bis 80 m zur durchlöcherten Altbergbauzone unter Zinnwald die Rede. Die 

Ressourcenraubbaugier hat diese Sicherheit nun auf 25 Meter zusammenschrumpfen lassen. 

Laut Vormachbarkeitsstudie strebt das Unternehmen offenbar noch weniger an: "The Mineral 

Resource is reported at a minimum of 20 m below historical underground mine workings (to 

avoid historical underground workings" (PFS, S.13) Da gleichzeitig Sprengkammergrößen 

von 30 m x 20 m x 15 m ("Sublevel Stoping" - entsprechend einer Abbildung an der Wand im 

ZL-Bohrkernlager in Altenberg) vorgesehen sind, kann man mit ziemlicher Gewissheit davon 

ausgehen, dass eine 20- oder 25 Meter dünner Sicherheitszone nicht ausreichen wird, 

Bergbrüche zu verhindern. Zumal bei weitem nicht aller Altbergbau unter Zinnwald bekannt 

("risskundig") ist. Es wäre unverantwortlich, unter diesen Bedingungen das 

Besucherbergwerk weiter zu betreiben.  

In den RVP-Unterlagen bevorzugen die Planer jedoch auch hier die Verharmlosung "Durch 

die Überlagerung mit dem Vorhaben entsteht ein potenziell geringer Konflikt." (Unterlage C, 

S. 84). 

Wie labil der Untergrund unter Zinnwald ist, zeigen immer wieder auftretende Tagesbrüche - 

selbst ohne Großkammersprengungen im Untergrund (aber womöglich forciert durch die 

Probebohrungen?): z.B. 2020 ein großer Bruch am historischen Huthaus, jetzt ganz aktuell am 

Gemeindezentrum.  

Bevor irgendein weiterer Schritt in einem Genehmigungsverfahren zu diesem Projekt 

unternommen werden kann, ist eine unabhängige (!) Nachweisführung unverzichtbar, dass bei 

dem intensiven Sprengregime und nur 25 m Sicherheitsabstand tatsächlich Bergschäden zu 

hundert Prozent ausgeschlossen werden können. Dies gilt zuvorderst für alle Bestandteile in 

Zusammenhang mit dem Welterbetitel. Dabei müssen die kumulativen Wirkungen des 

benachbarten Bergbauvorhabens auf der tschechischen Seite der Grenze zwingend einbezogen 

werden! 

 

Dem auf S.71, Unterlage C, erwähnten Welterbe-Gutachten des Instituts für 

Industriearchäologie (IWTG) lagen 2018 die damaligen Bergbauplanungen zugrunde. Diese 

gingen von einem Drittel der jetzt im Raumordnungsverfahren beantragten Fördermengen und 

einem anderen Sprengregime aus. Die Frage der Sicherung der Welterbestätten muss mit einer 

neuen, unabhängigen Studie geprüft werden.  

 

Unterlage C, S.71: "Im Besucherbergwerk sind keine Arbeiten vorgesehen und es ergibt sich 

auch kein Einfluss des Vorhabens auf das Besucherbergwerk." - aber 25 m darunter soll es 

Großkammersprengungen geben! Viel wahrscheinlicher ist, dass das Besucherbergwerk 

ebenso enden wird, wie weiland das Altenberger Schaubergwerk "Heinrichsohle": in einer 

großen Pinge.   

 

In der Ortslage Zinnwald sowie im angrenzenden Ortsteil Georgenfeld befinden sich 

desweiteren zahlreiche denkmalgeschützte Objekte. Es handelt sich zum Teil um 

jahrhundertealte Bauwerke. Für jedes einzelne dieser Gebäude sind Gutachten hinsichtlich der 

Gefährdung durch Spreng-Erschütterungen, Bodensenkungen oder gar Tagesbrüche 



erforderlich. Das gleiche gilt für die Kulturdenkmale entlang der geplanten Tunnelstrecke 

Zinnwald - Liebenau.  

 

Für das Welterbe-Objekt "Aschergraben" besteht - wie für die ihn speisenden Quellen und 

Moore - das Risiko, dass durch die oberflächennahen Bergbauvorhaben auf beiden Seiten der 

Grenze das Wasserregime negativ beeinflusst wird. 


